

Vielleicht ist das Universum sinnbildlich genau das,

was es nach außen hin zu sein scheint:

eine Leinwand voll böswilliger Dunkelheit,

die bloß von klitzekleinen Sprenkeln gutherzigen Lichtes

aufgebrochen wird.

A · C · T





[image: ]


Iwan und Leyra

Farbige Versionen aller Bilder im Buch auf der Website einsehen:



Inhaltsverzeichnis


	16 Sterne: VERSCHLÜSSELT

	17 Sterne: RUBINGEFLÜSTER

	18 Sterne: DIE ANHÖRUNG

	19 Sterne: DER ORDEN DES ZTERNS

	20 Sterne: DER LUMNARGRAF

	21 Sterne: ZWISCHEN DEN WELTEN

	22 Sterne: ERINNERUNGEN

	23 Sterne: ER IST NICHT KITOH

	24 Sterne: EIN STERN, DER FÄLLT

	25 Sterne: ĐAS VARTIKUM

	26 Sterne: ĐER UNENDLICHE IN MIR

	27 Sterne: ERWACHEN

	28 Sterne: SAGITTARIUS A*

	29 Sterne: DAS ĐRITTE AUGE

	30 Sterne: EREIGNISHORIZONT

	31 Sterne: ICH KANN ES NICHT KONTROLLIEREN

	32 Sterne: ĐIE PRÜFUNG

	ENZYKLOPÄDIE

	CHARAKTERE

	HIMMELSKÖRPER

	ORGANISATIONEN

	HIMMELSKÖRPER-KLASSEN

	GABEN  DER STERNE

	NACHWORT




16 Sterne

VERSCHLÜSSELT

»Sobald Iwan den ersten Pfad seiner Lehre abgeschlossen hat, wird Sir in Karen Leyra als Lehrperson ersetzen.«

Acht Wochen waren im Grunde genommen keine große Zeitspanne. Aber um ein geregeltes Leben zum Einsturz zu bringen, reichten sie aus. Begonnen hatte alles mit dem Satz: »Du bist ein Stern«. Noch absurder war es mit den Worten: »Du bist nicht der Sohn deiner Eltern« geworden. Ein schlechter Witz, Lügen, absoluter Blödsinn? Leider nein. Mit allen Facetten eines Albtraumes hatte Iwan Klas widerwillig lernen müssen, dass beide Aussagen der Wahrheit entsprachen.

Science Fiction, Utopie, Legenden, Wahnsinn. All diese Worte hatten sich überschnitten und ergaben nun eine vollkommen neue Realität für den 18-Jährigen. Er war kein Mensch, sondern ein humanoider Stern, und irgendwo in den unendlichen Schatten des unerfindlichen Kosmos existierte ein zweiter Körper von ihm. Ein Stern, ein Planet oder ein Mond. Ein zweiter Teil seines Ichs, der noch darauf wartete, von ihm entdeckt zu werden.

Iwan hatte begriffen, dass jeder Himmelskörper im Universum über einen zweiten, humanoiden Körper verfügte. Neptun, Canis Majoris, Monocerotis, Sirius und sogar Sagittarius A* … Diesen und weiteren ›Persönlichkeiten‹ war er bereits begegnet. Namen, die für ihn vorher eigentlich nur in der Astronomie existiert hatten, waren nun auch Namen von Personen. Seine Sichtweise auf den Kosmos und sein Blick in den sternklaren Nachthimmel waren nun nicht mehr dasselbe.

In dieses neue Weltbild hatte ihn Leyra herangeführt. Ein weiterer humanoider Stern mit Augen und Haaren so rot wie Flammen. Sie war in der Nacht zu Iwans 18. Geburtstag in seinem Zimmer erschienen, und von dem Augenblick an hatte sich alles verändert. Nachdem sie ihn mittels Erpressung dazu genötigt hatte, mit ihr die Erde zu verlassen, war sie gleich im Anschluss zu seiner Mentorin ernannt worden. Seither lehrte sie ihn am Hof Ankor, einem Internat für Jungsterne auf dem Planeten Llendyon.

Jeder volljährige Stern – unabhängig davon, auf welchem Planeten er heranwuchs und ob er von seiner wahren Biologie als humanoider Stern wusste– war dazu verpflichtet, die sogenannte ›Grundbildung‹ an vorgesehenen Einrichtungen zu absolvieren. Ob er wollte oder nicht. Jungsterne, sprich: noch nicht voll ausgebildete Sterne, wurden nicht um ein ›Ja‹ oder ›Nein‹ gebeten, denn die Grundlehre war für sie unverzichtbar . Unter anderem, weil nicht jede Spezies über die Existenz der humanoiden Sterne im Bilde sein durfte. Es galt also, sich ›einzufügen‹, anzupassen, nicht aufzufallen. Daher die Grundlehre .

Würde man Iwan nach einer Umschreibung für humanoide Sterne fragen, würde er sie als ein utopisches Produkt aus einem Fantasyroman bezeichnen. Ihre Biologie und Physik entsprach den Zeilen vieler Autoren, die davon träumten, die Barrieren ihres Lebensraums und ihres Seins zu verrücken und dementsprechend höhere Geschöpfe erfanden. Kreaturen, für die Eigenschaften wie Sauerstoff, Photosynthese, habitable Temperaturen und Strahlung bloß Begriffe waren, denen sie keine Bedeutung beipflichteten. Sterne waren dazu im Stande, Planeten aus körpereigener Kraft zu verlassen, konnten sich im leeren Raum des Kosmos aufhalten und fortbewegen und anhand von Wurmlöchern und Wurmlochkreuzungen, sogenannten ›kosmischen Brücken‹, quer durch das Universum reisen. Mehr noch besaßen sie die Fähigkeit, Druckwellen zu erzeugen, und manche unter ihnen waren sogar im Besitz von sonderbaren Fähigkeiten: Gaben. Die Manipulation von elementaren Mächten, die Erzeugung von Schutzschilden und die Weltengestaltung. Iwan hatte Sterne gesehen, die Donner zwischen ihren Fingern erschaffen konnten, Wellen gezähmt und Flammen hatten auferstehen lassen. Und bis vor kurzem hatte er sogar selbst auf eine dieser sonderbaren Fähigkeiten hoffen können, weil er Anzeichen für die Gabe der ›norderischen Wurzel‹ aufgezeigt hatte. Die Fähigkeit, Pflanzen zu manipulieren. Im Zuge dessen war er zu einer erneuten ›Auslese‹ geladen worden, in der er auf mögliche Schwingungen für diese Gabe geprüft worden war.

Mit unklarem Ergebnis.

»Ich kann keine norderische Wurzel in dir erkennen«, hatte der Lehrmeister Sir In Karen ermittelt. »Aber da ist irgendwas.«

Das Resultat seiner zweiten Auslese lautete also: irgendwas. Mit einem klaren ›Nein‹ hätte der Jungstern vermutlich besser arbeiten können. Aber ganz unrecht hatte der Lehrmeister mit seiner zwielichtigen Aussage wiederum auch nicht, denn Iwan hatte mehr als ein Mal eindeutige Reaktionen von Pflanzen hervorgerufen, die eigentlich nur gegenüber begabten Sternen typisch waren.

»Ich werde jede weitere Auffälligkeit sorgfältig dokumentieren«, hatte Leyra dem Lehrmeister versprochen.

Reine Fiktion, Stuss, die Wunschvorstellungen eines Denkers, dem die Grenzen der Realität entglitten waren. Als das hätte Iwan all das bis vor zwei Monaten abgetan, und eine kurze Zeit lang war es ihm sogar gelungen, diesen Irrsinn als einen durch seine Schizophrenie hervorgerufenen Wahn abzutun. Doch dann war er selber durch den leeren Raum gereist, der imposanten Gestalt eines Wurmlochs begegnet und mit Bildern konfrontiert worden, die er in den tiefsten Ebenen seiner Träume nicht hätte erfinden können.

Aber so märchenhaft das alles auch klang, so schmerzumwittert war es auch. Iwan Klas hatte die Erde verlassen müssen und damit nicht weniger als alles zurückgelassen. Zwischen ihm und seiner Familie und seinen Freunden lagen nun Lichtjahre, und zwischen seinem alten und seinem neuen Leben eine verschlossene Tür mit der Aufschrift ›Erinnerungen‹. Sobald er seine Grundbildung abgeschlossen hatte und somit den Status eines Vollsterns erreichte, stand es ihm zwar offen, zur Erde zurückzukehren und all die Gesichter, die er so sehr vermisste, wiederzusehen. Aber dieses Ticket hatte ein Ablaufdatum. Die Erde war kein Teil des sogenannten ›föderalen Kosmos‹, was zur Folge hatte, dass Menschen über die Existenz anderer Spezies nicht unterrichtet werden durften. Mit anderen Worten: Iwan durfte sein wahres Wesen nicht offenbaren. Damit war die Erde kein Ort für ein Wesen, das mehrere Milliarde Jahre alt wurde und optisch nicht alterte. Stattdessen war sie ein Ort der Verdammnis, ein Aushängeschild für Abscheulichkeit, die alles in sich vereinte, was Sterne als unwürdig betrachteten. Die Menschen der Erde waren in Verruf und wurden als Schande erachtet. Ähnliches galt auch für Sterne, die in ihrem Schirm aufgewachsen waren. Wie Iwan und seine beste Freundin Evelina zum Beispiel. Obwohl die beiden keine der verurteilten Verhaltensweisen des Menschen nach außen trugen oder vertraten, wurden sie als von Menschen verunreinigt betrachtet und dementsprechend von Gleichaltrigen wie entflohene Häftlinge behandelt. Wie zu Unrecht Verurteilte, die sich unermüdlich gegen die ebenso müdlosen Peitschenhiebe zur Wehr setzten. Somit war der Hof Ankor für die beiden Freunde ein trostloser Ort, erfüllt von allem, was nicht menschlich war.

Das Lehrsystem am Hof Ankor baute auf einer personalisierten Lehre auf. Das bedeutete: kein Gruppenunterricht, keine Klassenräume, keine festen Uhrzeiten und keine Lehrkräfte, die mehrere Schüler zugleich unterrichteten. Jedem Jungstern wurde ein persönlicher Mentor zugewiesen.

Und hier stand Iwan nun, inmitten des Membranlabyrinths, einem Trainingsgelände für Druckwellenmanipulation. Es war ein Irrgarten aus sogenannten ›Membranwänden‹: tiefschwarze Wandelemente, die viele Meter in die Höhe ragten und unheilvolle Schatten beschworen. Sie bestanden aus streng ausgewählten Materialien, anhand derer sie aufprallende Druckwellen umlenkten. Ihre Oberflächenstruktur erinnerte Iwan ein wenig an die Innenseite einer Paprika, und das rief stets ein wenig Unbehagen in ihm auf. Denn er hasste Paprika.

Das Ziel einer jeden Trainingseinheit im Membranlabyrinth war es, Druckwellen mit einer vorgegebenen Stärke zu erzeugen und diese zum Ausgang des Irrgartens zu leiten, ohne dabei einen Kraftverlust oder eine Steigerung der Druckwelle zu verursachen. Der erwartete Richtwert des Drucks musste eingehalten werden, egal wie. Tückisch war, dass die Wände die Stoßwellen mit unterschiedlicher Intensität weiterleiteten, was das Vorhaben deutlich erschwerte. Darüber hinaus gaben die Wände die Schallwellen der lauten Druckwellen zudem in willkürliche Richtungen ab, sodass man sich nicht mal auf sein Gehör verlassen konnte.

Am Ausgang des Labyrinths, wo die Druckwellen hingeleitet werden sollten, waberte ein künstlich erschaffener Ministern, dessen seichtes Licht die Ränder der Membranwände mit einer schwach leuchtenden Kontur überzog. Es war ein etwas kurioser Anblick. Während zwischen den hohen Wänden eine lauernde Schattenhaftigkeit hauste, erstrahlte über ihnen ein hell erleuchteter Himmel. Es wirkte ein wenig so, als würden sich Tag und Nacht begegnen, jedoch klar abgetrennt durch die tiefschwarzen Paprikawände.

Ein lauter Groll ertönte. Das bedeutete, dass Leyra eine Druckwelle losgelassen hatte, die Iwan auffangen und zum künstlichen Stern umleiten musste. Und das in vorgegebener Stärke und Zeit. Der Jungstern schärfte seine Sinne und versuchte, die sich nähernde Bestie zu orten. Das war keine leichte Aufgabe, wenn der Schallteppich aufgrund der Membranwände irrtümlich von überall ertönte. Seine Augen waren geschlossen – die brachten ihm hier nichts –, und seine Finger versuchten, jegliche Veränderungen des atmosphärischen Mantels um ihn herum zu ertasten.

Der Jungstern war inzwischen sehr geübt in der Erzeugung und Umlenkung von Druckwellen. Einem geregelten Training hatte er das jedoch nicht zu verdanken. Hauptsächlich hatte er sein Können durch Notsituationen erlangt, in denen seine Instinkte ihn über sich hinaus hatten wachsen lassen. Jetzt galt es, seine Leistungen präsentabel zu machen, sodass er an der Ein-Weg-Prüfung teilnehmen konnte. Rein zeitlich betrachtet war es für ihn viel zu früh, um zu einer Prüfung zugelassen werden, aber aufgrund seiner ›heldenhaften Taten‹ auf dem Planeten Eo war das Imperium bereit, Iwan eine Chance zu geben. Ein Ausnahmefall war er damit jedoch nicht. Herausragende Leistungen von Jungsternen wurden grundsätzlich mit Ehrungen wie diesen belohnt.

Plötzlich brach eine Druckwelle um die Ecke. Iwan hatte sich in seinen Gedanken verloren und war unachtsam gewesen. Verdammt!

Instinktiv errichtete der Jungstern eine Druckbarriere um seinen Körper – eine Druckwelle, die er sinnbildlich gesprochen festhielt, um somit eine Art Schutzschild zu erzeugen. Gleichzeitig fing er mit der anderen Hand Leyras Stoßwelle auf und leitete sie zum künstlichen Stern weiter. Aufgrund der Hast hatte die angewandte Kraft jedoch nicht ausgereicht, um den von Leyra vorgegebenen Wert zu erreichen.

Iwan machte sich inzwischen keinen Vorwurf mehr, wenn er scheiterte, schließlich übte er mit seiner Mentorin nun schon seit Stunden. Sein Magen knurrte wie ein hungriger Löwe, und seine Arme waren inzwischen träge. Aber sie radierten noch zwei weitere Stunden mit zunehmend durchwachsenem Training aus, bis Leyra endlich das Ende verkündete.

Und das auch nur, weil sie zu einem Erscheinen bei Lady Rhea aufgerufen worden war, der Leiterin des llendyonischen Internats Ankor. Unruhe hielt Einzug in Iwans Brustkorb, denn er vermutete, dass der bestellte Heiler eingetroffen sein musste …

Das Licht von einer der vier Sonnen umschloss die Gebirgskette in der Ferne, als Iwan aus dem Membranlabyrinth heraustrat, während einer der zahlreichen Monde des Planeten sich vor eine andere Sonne schob. Bald wurde es ›Dämmerabend ‹. Das war eine Dunkelheit, die von nahen Monden erzeugt wurde, die sich zwischen Llendyon und seine vier Sonnen drängten. Eine klassische Nacht, die durch einen Sonnenuntergang hervorgerufen wurde, gab es auf diesem Planeten nicht.

Kurz darauf verließ auch Leyra das Membranlabyrinth. Der seichte Wind wirbelte ihr zinnoberrotes, hüftlanges Haar auf, welches im Licht der Sonnen wie Feuerzungen erschien. Als Iwan ihr das erste Mal begegnet war, hatte er für einen Moment geglaubt, ihre Haare bestünden aus Feuer, und manchmal tat er es noch immer. Ihre gleichfarbigen Augen wurden von ebenso roten, dichten Wimpern eingerahmt, die ihrem intensiven Blick etwas Gefährliches verliehen. Ihre Haut trug die Farbe eines reifen, süßen Pfirsichs, der zum Anbeißen einlud. All ihrer anfänglichen Differenzen zum Trotz, hatte Iwan sich nie den Gedanken verboten, dass seine Mentorin eine schön anzusehende Frau war, in deren Antlitz man sich verlieren konnte. Diese Sichtweise basierte jedoch nicht auf sexuellem Interesse oder Gefühlen, die zu Lehrtätigen ohnehin verboten waren. Schließlich war der Jungstern noch nicht über seine letzte zerbrochene Liebe hinweg …

»Das war nicht schlecht«, lobte Leyra ihn, als sie vor ihm zum Stehen kam. »Du bist unverletzt und sauber. Das heißt, dass du versiert in der Selbstverteidigung bist. Am Aufspüren der Druckwellen und dem Reaktionsvermögen müssen wir aber noch arbeiten.«

Iwan ignorierte ihre Auswertung und brachte ohne Umschweife seine Gedanken zu Wort: »Ist der Heiler eingetroffen?«

Ihr Gesicht regte sich für einen Wimpernschlag, und Iwan glaubte zu erkennen, dass sie einen Seufzer zurückgehalten hatte.

»Das weiß ich nicht. In der Nachricht von Lady Rhea steht bloß, dass ich im Saal der Zodica erscheinen soll. Und selbst wenn …« Ihre wie Glut lodernden Iriden sahen ihn forsch an.

»Der gesamte Ablauf wird vertraulich erfolgen, das haben wir bereits oft genug besprochen.« Weiter führte sie aus: »Die Leiterin des Internats mischt sich nicht in die Gesundheitsgeschichten ihrer Schüler ein. Aber ja, Karo, der Heiler, dürfte heute oder morgen hier erscheinen.«

Leyra hatte ihren verbalen ›Jagdinstinkt‹ gegenüber ihrem Schüler selten zu zähmen gewusst, und so anstrengend das manchmal sein konnte, so genusserfüllt war es für Iwan auch. Sie beide genossen den Luxus, sich in ihrer emotionalen sowie wörtlichen Ehrlichkeit gegenüber nicht einschränken zu müssen. Diesen hatten sie sich jedoch mühevoll erbaut, und der Hammerschlag, der zum Bruch des Eises zwischen ihnen geführt hatte, war Iwans Krankheit: Schizophrenie.

Lange hatte der Jungstern sein Leiden vor ihr geheim gehalten, aus Angst vor Ablehnung. Doch die zunehmenden Ausmaße seiner Wahnvorstellungen hatten ihm keine andere Wahl gelassen, als sich ihr anzuvertrauen. Nach mehreren Diskussionen hatte sie es dann geschafft, Iwan dazu zu überreden, sich an einen Gehirnspezialisten zu wenden – das klang ja schon übel –, um seine Krankheit untersuchen zu lassen. Und dieser Spezialist würde bald nach langer Reise am Hof Ankor eintreffen.

Natürlich hatte Iwan schon zahlreiche Ärzte in seinem Leben aufgesucht und konnte inzwischen auf ein beachtliches Sammelsurium an Vorträgen zurückblicken, in denen es hieß, dass sein Leiden unheilbar war. Aber noch nie hatte er sich einem Heiler für Sterne anvertraut. Und genau das war das Argument, das ihn dazu erweicht hatte, seine Hoffnung wieder auszubuddeln. Iwan war kein Mensch, sondern ein Stern und gehörte dementsprechend in die Hände eines Heilers und nicht die eines Arztes für Menschen. Die Tatsache, dass für Sterne ganz andere Untersuchungs- und Therapieansätze nötig waren, und dass Heiler über ein ganz anderes Grundwissen verfügten und die Medizin für Sterne viel fortgeschrittener war, gab dem Jungstern neue Perspektiven. Vielleicht würde er ein von weniger Beschwerden belastetes oder gar beschwerdefreies Leben führen können?

Aber in den Schatten seiner Hoffnung kauerten dennoch immer noch Ängste. Es bestand nämlich ebenso die Möglichkeit, dass sich Iwans Zustand verschlechtern und auf eine Ebene vordringen konnte, in der es keine Behandlungsmöglichkeiten mehr gab. Dass er einen Ereignishorizont überschreiten würde und schlussendlich dem endgültigen Wahnsinn ausgeliefert war. Diese Befürchtung war durchaus angebracht. Dass sich die Schübe seiner Wahnvorstellungen in den vergangenen Wochen in immer kürzeren und ausgeprägteren Intervallen ereignet hatten, war nämlich eine Tatsache, die man mit keinem Gegenargument kleinreden konnte. Nachdem Iwan jedoch die Turbulenzen rund um die Entführung seiner Schwester Raisa hinter sich hatte lassen können und wieder etwas Ruhe in sein Leben eingekehrt war, hatte sich sein Zustand weitestgehend stabilisiert.

Wer konnte ihm das verübeln? Vermutlich wären jedem sämtliche morschen Bretter der wackeligen Brücke unter den Füßen weggebrochen. Nicht mal unter Aufbietung aller Mühen würde Iwan jemals die Gefühle von Hilflosigkeit und Verzweiflung vergessen können, als Raisa vor seinen Augen verschleppt worden war. Im Anschluss hatte man ihn um einen sagenträchtigen Rubin erpresst, der eine Schlüsselrolle in einem stummen Krieg zwischen zwei Universen spielte. Ein Mineral, das sich jahrtausendelang vor gierigen, teils böswilligen Händen versteckt hatte und nur von Iwan hatte gefunden werden wollen. Und auch gefunden worden war, weil er auf Iwan geprägt war. Und da war der Jungstern auch schon wieder beim Thema.

Unendliche: Kreaturen aus einem anderen Universum, die versuchten, dieses Universum mit einem einzigen gewaltigen schwarzen Körper, sprich: einem schwarzen Loch, zu zerstören. Als Grund dafür war natürlich eine persönliche Abneigung gegen das gegenwärtige Universum namens ›Alunaria‹ zu verstehen.

So lautete zumindest die Theorie, vertreten von Krantor, einem Forscher, Fanatiker rund um das Thema Elysium und Ex-Freund von Leyra. Dass er jedoch nicht mehr im vollen Besitz seiner Denkfähigkeit war, setzte der Glaubhaftigkeit seiner Theorie zu. Krantor war … verrückt. Iwan hasste dieses Wort, weil er sich selbst häufig damit titulierte. Aber dieser Mann hatte einen Großteil seines Verstandes bei seiner seit Jahrtausenden andauernden Suche nach dem sagenumwobenen Elysium eingebüßt. Schenkte man seinen Worten jedoch Glauben, war davon auszugehen, dass es sich bei dem Elysium um die Heimat irgendwelcher Sterne mit ›göttlicher Macht‹ handelte, die als einzige dazu in Lage waren, den schwarzen Körper der Unendlichen, die ›Universumszerstörungsmaschine‹, zu vernichten.

Diese ganze Geschichte quoll jedoch nur so vor Logikfehlern über. Begonnen damit, dass es rein physikalisch undenkbar war, dass ein solch gewaltiger schwarzer Körper überhaupt existierte. Darüber hinaus war es ebenso unmöglich, einen schwarzen Körper zu vernichten. Man musste schon ausgesprochen naiv sein, um das zu glauben. Aber diese Naivlinge existierten, und sie suchten fieberhaft nach einem Weg, den schwarzen Körper, der bisweilen selbstverständlich unentdeckt war, zu vernichten. Die Antwort lag angeblich in dem mysteriösen Rubin, der den Finder zum Elysium führen sollte. Rein hypothetisch betrachtet. Faktisch sah die Lage wie folgt aus: Vor zwei Tagen hatte Iwan den Stein in sein Ablem eingelegt, denn jedes Mineral besaß Eigenheiten, die möglicherweise von einem Ablem oder B-Ablem ausgelesen werden konnten. Daraufhin hatte das Gerät einen verquirlten Code aus Buchstaben und Zahlen aufgezeigt, der mit jedem erneuten Auslesen ein gänzlich anderer war. Daraus schlussfolgerte der Jungstern, dass der Inhalt des Steins entweder verschlüsselt war oder fehlerhaft. Das also war die Waffe zur Errettung des Universums …

Welch boshafte Ironie des Schicksals. Sterne als auch Unendliche hatten Jahrtausende ihres Lebens der Suche nach dem Rubin geopfert und nicht wenige unter ihnen einen Großteil ihres rationalen Denkvermögens. Das war ein ziemlich großer Preis für einen unsinnigen, veränderlichen, womöglich fehlerhaften Buchstaben- und Zahlenhaufen.

Nach all den Strapazen, die Iwan im Zuge seiner eigenen Suche nach dem Rubin durchgemacht hatte, war dieses Ergebnis ziemlich frustrierend. Er war hintergangen und erpresst worden, hatte nicht nur um sein eigenes Leben gekämpft, sondern auch um das von Raisa und Leyra. Da hatte er sich schon etwas Spektakuläreres vom Rubin versprochen … Auf der anderen Seite jedoch sah er darin einen weiteren Beweis dafür, dass es sich bei der ganzen Geschichte um ein reines Fantasiekonstrukt handelte, erschaffen und ernährt von Fanatikern, die sich auf dem Rückweg zur Realität verlaufen hatten.

Der einzige Aspekt, der Iwan jedoch nicht losließ, war die Frage, wieso jener Rubin auf ihn geprägt war – nur deshalb hatte er ihn auch tatsächlich gefunden! Eine Prägung zwischen Mineral und Besitzer war ein natürlicher Prozess, der sich irgendwann während des Tragens des Steins ereignete, sofern es ein Mineral war, das sich prägen ließ (das konnten nicht alle Mineralien). Und das war der brennende Punkt: Iwan hatte den Rubin vor dem Fund noch nie zuvor in den Händen gehalten. Es hatte sich also nie ein Prägungsprozess ereignet! Wieso also war der Rubin dennoch auf ihn geprägt? Das war durchaus kurios. Aber der Jungstern war sich sicher, dass es dafür eine logische Erklärung gab.

Bislang hatte Iwan noch niemandem erzählt, dass er im Besitz des Steins war. Leyra nicht und auch seiner besten Freundin Evelina nicht. Nicht nur, weil er die vergangenen zwei Tage gebraucht hatte, um den jüngsten Ereignissen und Wendungen nachzusinnen. Der Rubin war zudem nicht ungefährlich.

Dass er über ungewöhnliche Kräfte verfügte, konnte der Jungstern nicht mehr als manisches Gerede abtun. Er war Zeuge von der Druckwelle gewesen, die der Rubin eigenmächtig im Ratskeller freigesetzt hatte, die sowohl Ortis als auch seinen Komplizen Elanzule wortwörtlich zerfetzt hatte. Und so etwas taten Mineralien für gewöhnlich nicht. Mineralien konnten angeblich die Erinnerungen und Emotionen ihres Trägers speichern – und auch das stand noch zur Debatte. Aber Tatsache war, dass Mineralien definitiv keine Druckwellen erzeugen konnten! Weshalb Iwan von dieser Druckwelle als Einziger dann auch noch verschont worden war, wusste er bloß auf darauf zurückzuführen, dass der Rubin auf ihn geprägt war. Aber auch dieser Gedanke war trächtig von Irrationalität und Spott.

»Jetzt hör auf, dir so viele Gedanken zu machen«, ermahnte Leyra ihn plötzlich und riss ihn damit wieder in das Hier und Jetzt zurück.

»Das ist eine ausgezeichnete Idee! Warum bin ich nicht selbst darauf gekommen?«, entgegnete er unbeeindruckt.

Leyra hob eine Augenbraue an. Iwan liebte diesen Blick an ihr, auch wenn es nicht selten so aussah, als würde sie seinen Verstand infrage stellen. Das tat er selbst häufig genug.

»Weil Denken nicht jedermanns Stärke ist«, konterte sie.

In ihrer monotonen Stimmlage und in ihrer regungslosen Mimik lagen mehr Spott, als sie mit Worten hätte ausdrücken können. Ihre Augen hingegen hatten etwas Einschüchterndes an sich. Im Licht der llendyonischen Sonnen leuchtete das Zinnoberrot ihrer Iriden auf und ließ sie wie Glut erscheinen, die kurz vor dem Aufflammen stand. Dieses strahlende Rot wirkte wie ein Bildfehler, eine von einem Amateur durchgeführte Fotoretusche, die ihr etwas Unnatürliches verlieh.

»Was täte ich nur ohne dich und deinen weisen Rat?«, witzelte er.

Als wenn sie wüsste, wie viel Aufwand ihm das Standhalten ihres Blickes abverlangte, starrte sie ihn für ein paar Sekunden lang schweigend an.

»Musst du nicht zu Lady Rhea?«, fragte der Jungstern irgendwann.

»Ein brillanter Einfall. Komm jetzt.«

»Wohin?«

»Lady Rhea hat uns beide zu sich berufen«, klärte sie ihn auf. »Hatte ich das nicht erwähnt? Mein Fehler.«

Ihr schiefes, überhebliches Grinsen ließ ihn begreifen, dass er einen schlechten Einfluss auf die sonst so ordnungsgemäße Leyra hatte. In ihren ersten Dialogen war er stets derjenige gewesen, der sie mit in Sarkasmus getränkten Sticheleien aufgezogen hatte. Damit hatte sie vom Besten gelernt und ließ Iwan inzwischen nicht selten von seiner eigenen Kost schmecken.

Mit von Stolz geschwellter Brust wandte sie sich ab, um voranzugehen. Amüsiert und hoch würdigend schüttelte er seinen Kopf und flüsterte: »Du mieses, kleines…«

Plötzlich hielt Leyra an und drehte sich blitzschnell zu ihm um. Iwan, der ihr inzwischen hinterhergetrottet war, hatte nicht damit gerechnet und wäre um Haaresbreite mit ihr zusammengestoßen. Dicht vor ihr blieb er stehen.

»Wie war das?«

»Gar nichts«, beschwichtigte er.

»Du vergisst dich, mein Freund. Ich bin immer noch deine Mentorin, also benimm dich gefälligst, verstanden?«

So nah vor ihr, wirkten die roten Iriden noch erdrückender.

»Verstanden«, gab er sich geschlagen.

Nachdem ein paar weitere Sekunden in der Glut ihres zermürbenden Starrens dahinschmolzen, wandte sie sich wieder ab und marschierte mit den Worten: »Mir nach jetzt« vorwärts, nur um sich nochmal so plötzlich zu ihm umzudrehen. Wieder lief er fast in sie hinein.

»Lass das!«, schimpfte er.

»Du benimmst dich gegenüber Lady Rhea. Keine frechen Sprüche, kein Sarkasmus, keine dummen Fragen, ist das klar?«

Seine Gesichtszüge erstarrten.

»Klar. Ich werde keinen Ton sagen, keine Fragen beantworten und auch sonst so tun, als würde ich nicht existieren.«

Leyras Laune schlug so schnell um, wie ein Platzregen den sonnigen Himmel verschmutzte.

»Iwan, keine Scherze. Du benimmst dich, verstanden?«

»Ich werde nie begreifen, was du als vorzeigbar erachtest.«

»Mir egal«, zischte sie und marschierte los.

Der Jungstern warf seufzend seinen Kopf in den Nacken, bevor er ihr folgte. Diese Frau war ein Kryptex.

Iwan war es bislang noch nicht gelungen, die geläufigen Korridore Ankors zu durchstreifen, ohne sich in ihnen klein und erhaben zugleich zu fühlen. Während der Boden im Innenbereich aus poliertem Marmor bestand, der so rein war, dass stets ein Spiegelbild seiner selbst an seinen Füßen haftete, blieb das weiße, nackte Gestein der Wände unbehandelt. Ein Pelz aus weinroten Kletterpflanzen schmiegte sich an das Gemäuer und sparte bloß die Fackeln aus, die ein angenehm goldenes Licht erschufen. Der Schlagschatten der vielen Blätter tanzte im Takt des Knisterns der Flammen.

Prunkvolle Säulen ragten links und rechts viele Meter zur verzierten, runden Decke hinauf, die von eingravierten Sternbildern dekoriert wurde. Der Jungstern wurde nie müde davon, den mineralischen Geruch des Gesteins tief in sich aufzunehmen und sich vom Klang der verschiedenen Wasserspieler und Brunnen begleiten zu lassen. Aber so schön der Hof Ankor auch war, so hässlich waren die Persönlichkeiten, die zwischen seinen Wänden hausten …

Iwans Augen huschten flink über die Gesichter der Jungsterne, die er hier und dort passierte. Seit das Ablem an seinem Handgelenk saß, bestückt mit dem Seelenstein von Saturn höchstselbst, den er zu Ehren seiner Taten auf Eo überreicht bekommen hatte, hatten die Häme der anderen Jungsterne ihm gegenüber nachgelassen. Dennoch befanden sich unter ihnen immer noch Stimmen, die sich nicht zum Schweigen bringen lassen wollten und keine Gelegenheit ausließen, Iwan seelisch auszuwringen wie ein dreckiger Lappen. Es sei denn, er war in Begleitung eines höhergestellten Sterns wie Leyra gerade. Feiglinge…

Iwans Iriden, die er nach wie vor hinter graublauen Kontaktlinsen versteckte, brandeten an Leyras roten, welligen Haaren, die bei jedem ihrer Schritte aufwirbelten und ein Trugbild von Feuerzungen erschufen. Den majestätischen Flammen vorneweg folgend, ließ er sich von seiner Mentorin zur großen Halle führen. Dort wurden sie von Lady Rhea und einem Cluster von Sternen empfangen, unter denen sich auch seine beste Freundin Evelina und ihre Mentorin Nhori befanden. Auch Sir In Karen, der Lehrmeister für die Gabe der norderischen Wurzel vom Hofe Ankor, war anwesend. Diesen Mann umgab irgendwie eine beruhigende Aura … Seine Lippen bogen sich an den Rändern stets leicht nach oben, was den Anschein erweckte, als würde er immerzu lächeln. Seine lockere aber aufrechte Haltung und seine sanfte aber dunkle Stimme trugen ebenfalls etwas zu seinem angenehmen Auftreten bei.

Mit neugieriger Erwartung fanden Iwan und Leyra sich neben Evelina und Nhori ein.

Wie immer enttäuschte die Leiterin des Internats nicht, Autorität in ihr Erscheinungsbild zu legen. Sie hatte ihren schmalen Körper in eine lilafarbene Robe gehüllt, die mit goldenen Stickereien verziert war. Ihr ebenso lilafarbenes, fast bodenlanges Haar war aufwändig geflochten und mit Kristallen und Ketten dekoriert. Ihr Dekolleté, ihre Ohren und ihre Hände geizten ebenfalls nicht an Schmuck, und Iwan war sich sicher, dass ihr Gesicht unter all dem kunstvollen Make Up etwas Jugendliches an sich hatte.

»Vielen Dank, dass ihr alle so schnell erscheinen konntet.«

Leyra verneigte sich leicht, und Iwan tat es ihr nach, auch wenn er solchen Formalitäten nichts abgewinnen konnte.

»Ich habe euch vier einberufen, weil ich dazu verpflichtet wurde, euch persönlich mitzuteilen, dass die Sternallianz eine gerichtliche Sitzung einberufen hat, die sich mit den Ereignissen auf Eo befasst. Sie fordert Zeugenaussagen ein. Das bedeutet, dass ihr vier sowie weitere Beteiligte zu einer offiziellen Berichterstattung eingeladen wurdet. Die Konferenz findet in drei llendyonischen Wochen statt.«

Iwan schnaubte stumm in sich hinein. Mit Rückblick darauf, wozu es ihn jedes Mal geführt hatte, wenn er Llendyon in den vergangenen Wochen verlassen hatte, hielt sich seine Aufbruchsbereitschaft in Grenzen …

»Leyra, Nhori«, wandte Lady Rhea sich an die Mentorinnen. »Im Zuge der jüngsten Geschehnisse habe ich hohe Erwartungen an euch, was den Schutz eurer Schüler anbelangt. Eure letzten Leistungen diesbezüglich waren kein Vorzeigematerial.«

Leyra und Nhori stimmten der Leiterin des Internats mit Demut zu. Nhori hatte Evelina auf Haos aus den Augen verloren , woraufhin Sirius – der Sirius – sich der Aufgabe angenommen hatte, den Jungstern zu beschützen. Und Leyra … Die Geschichte war weitaus komplizierter. Iwan hatte ihr auf Eo sogar das Leben gerettet. Es gab also keinen Raum für Gegenargumente.

»Mein nächstes Anliegen betrifft nur Iwan und Leyra«, fuhr Lady Rhea im schroffen Tempo fort. »Sir in Karen, Lehrmeister für die Gabe der norderischen Wurzel, hat mir zu Ohren getragen, dass Iwan Anzeichen für diese Gabe aufzeigt. Er hat eine Übernahme der Lehre angefragt, um das Erwachen von Iwans Gabe einzuleiten. Ich habe dem zugestimmt. Sobald Iwan den ersten Pfad seiner Lehre abgeschlossen hat, wird Sir in Karen Leyra als Lehrperson ersetzen.«

Moment, was?! Iwans Nerven erzitterten.

Wie konnten die das einfach so entscheiden? Als Schüler hatte er doch Mitspracherecht!… Oder? Der Jungstern wollte Einspruch erheben, doch Leyra hatte seine Widerworte wohl einkalkuliert und räusperte sich, ehe er zu Wort kommen konnte.

Sir in Karen meldete sich zu Wort: »Es war nicht meine Absicht, über euch beide hinweg zu entscheiden. Aber bitte seid versichert, dass es zu Iwans Bestem ist. Mangelnde Kontrolle über eine Gabe, egal ob erwacht oder noch nicht, birgt Gefahren für den Stern selbst und Umliegende. Daher ist es verpflichtend, ein Erwachen der Gabe unter Aufsicht herbeizuführen und die Kontrolle darüber zu lernen.«

Das ging Iwan jetzt alles zu plötzlich. Hätte man ihn nicht wenigstens vorher fragen müssen?

Okay, zugegeben: Die Aussicht auf die stärkste der elementaren Gaben war verlockend, jedoch wollte ein Teil in ihm nicht so recht von Leyra ablassen. Ja, die beiden hatten ihre Differenzen, aber das brachte jedes Zweierverhältnis mit sich.

Die Leiterin des Internats wandte sich nun direkt an Leyra: »Sir in Karen hat Recht. Ein kontrolliertes Einleiten des Erwachens der Gabe ist für beide Parteien der sicherste Weg. Daher bitten wir dich, dies nicht als mangelnde Wertschätzung deiner Leistungen als Mentorin zu erachten. Im Gegenteil: Ich habe noch immer die Hoffnung, dich von einer gabenorientierten Lehrmeistertätigkeit überzeugen zu können. Uns mangelt es an Lehrmeistern, und du Leyra verfügst über die Gabe der süderischen Flamme.«

»Ihr wisst, wie ich dazu stehe«, blockte Leyra gleichauf ab. »Mein Entschluss bleibt derselbe.«

Leyra wirkte merkwürdig abweisend, als wäre sie weiterer Diskussionen überdrüssig. Es war deutlich, dass dieses Thema nicht das erste Mal zur Sprache gekommen war.

Leyra hatte Iwan gegenüber mal erwähnt, dass sie die Gabe der süderischen Flamme nicht gezielt als Lehrmeisterin lehrte, weil die Arroganz begabter Sterne sie störte. Iwan war nicht weiter darauf eingegangen, weil die Begründung für ihn plausibel geklungen hatte. Aber nun, in Anbetracht der Gefahren, die eine nicht erwachte und/ oder nicht kontrollierte Gabe mit sich brachte, war es doch eigentlich logisch, unwissenden Jungsternen Kontrolle lehren zu wollen, oder? War die Arroganz begabter Sterne wirklich der einzige Grund, wegen dem Leyra die Gabe der süderischen Flamme nicht lehrte?

Lady Rhea seufzte.

»Nun, das muss ich wohl akzeptieren. Sobald Iwan die Prüfung zum zweiten Pfad besteht, wird dir ein neuer, unbegabter Schüler zugewiesen. Ich habe das Imperium zu einer Prüfungsabhandlung in fünf Wochen eingeladen. Iwan gehört zu den Teilnehmern dieser Prüfung.«

Der Jungstern erschauderte.

»Wa… Fünf Wochen?!«, klagte Iwan an.

»Prüfungen werden in regelmäßigen Abständen für zahlreiche Schüler abgehalten, weil das Prüfungskomitee nicht für jeden Schüler einzeln anreisen kann«, erklärte Lady Rhea.

»Sir in Karen und ich waren uns nach den positiven Erzählungen über deine Leistungen auf Eo einig, dich in die Liste der Teilnehmer für die bevorstehende Prüfung einzutragen.«

»Hätte man uns beide nicht zurate ziehen sollen? Glänzende Leistungen hin oder her: Ich habe während meiner Abwesenheit einigen schulischen Stoff versäumt. Wie soll ich das bitte in fünf Wochen aufholen?«

»Es gibt nichts aufzuholen. Alles, was in dieser Prüfung getestet wird, beherrschst du bereits.«

Das waren leichtfertige Worte für eine Unbeteiligte. Wieso durften die beiden das einfach so über seine Mentorin hinweg entscheiden? War das eine Methode, Leyra zu einer Lehrmeistertätigkeit zu drängen? Oder wurde ihre Autorität als Mentorin mit den Füßen getreten?

Iwan wurde wütend. Die Frist zur Prüfung war ihm zu straff, aber nicht bloß wegen der utopischen Annahme, dass er sie bestehen würde. Sondern wegen des bevorstehenden Mentorenwechsels. Fünf Wochen genügten ihm nicht, um sich erneut auf eine weitere grundlegende Veränderung seines Alltags einzustellen, wo er bislang doch kaum Gelegenheit gehabt hatte, sich überhaupt an sein neues Leben als humanoider Stern zu gewöhnen. Das machte die Frage, ob er bestehen oder durchfallen wollte, zu einer ausgiebigen Diskussion zwischen Für und Wider. Der Jungstern fühlte sich hin und hergerissen zwischen Vorfreude auf die gabenbasierte Lehre und einem unguten Gefühl, das vermutlich einfach nur auf seiner Unfähigkeit beruhte, mit Veränderungen umgehen zu können.

Die einzigen beiden Dinge, die der Jungstern inzwischen widerstandslos zu akzeptieren gelernt hatte, waren zum einen die Tatsache, dass sein Leben nicht dem geregelten Alltag eines herkömmlichen Jungsterns entsprach. Und dass die Ungerechtigkeit an ihm haftete wie der Schatten an seinen Füßen.

Die eiligen Schritte eines jungen Mannes, dessen Gesicht Iwan nicht kannte, rissen ihn aus seinen bedauerlichen Gedanken. Das Wehen seiner Kleidung zwang ihm etwas Hektisches auf.

»Bitte verzeihen Sie meine Störung. Ein Heiler ist eingetroffen. Er erwartet den Schüler Iwan Klas im Heilflügel.«

»Ein Heiler?«, entgegnete Lady Rhea verwundert.

»Ich habe ihn herbestellt«, deklarierte Leyra. »Noch bin ich Iwan Klas’ Mentorin, daher werde ich diese Angelegenheit betreuen.«

Das war der wahre Grund, weshalb Iwan nicht von Leyra ablassen wollte: Er wollte den Umstand seiner Krankheit keinem Weiteren anvertrauen.
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»Ein Herz, das schmerzt, ist ein Herz, das funktioniert.«

Der Heiler war erschienen. Oder besser gesagt: der Spezialist für Neurologie, den Leyra herbestellt hatte, um Iwans Krankheit untersuchen zu lassen.

Der Jungstern ließ sich von neugierigen Schritten in den Heilflügel des Internats bringen, in den er bislang keinen Fuß gesetzt hatte. Nach Bekanntgabe des Eintreffens vom Heiler hatten Iwan und Leyra den großen Saal gleichauf verlassen. Mit der Verärgerung über Lady Rheas Verkündungen hatte der Jungstern aber noch nicht abgeschlossen und argumentierte frustriert mit seiner Mentorin:

»Ich verstehe nur nicht, wieso du das so einfach hinnimmst!«, beschwerte er sich. »Ob du nun einen Einfluss auf deren Entscheidung hast oder nicht. Verärgert es dich denn kein bisschen?«

»Wie ich schon sagte: Die beiden haben nicht unrecht«, stellte Leyra klar.

»Ja… schon. Aber als meine Mentorin hätten sie dich doch wenigstens über den Stand meiner Lehre fragen müssen, oder?«

Sie seufzte, als wäre sie der Diskussion überdrüssig.

»Wieso regst du dich so auf, Iwan? Es ist zu deinem Besten.«

»Weil ich es einfach ungerecht finde! Und es ginge mir besser, wenn du die beiden ebenfalls verfluchen würdest.«

Und, weil es ihn irgendwie kränkte, dass es ihr egal zu sein schien …

Vielleicht freute es sie insgeheim sogar? Verübeln würde er es ihr nicht, nach allem, was Iwans ungeklärte Rolle in diesem stummen Krieg zwischen den Sternen und den Unendlichen ihr aufgelastet hatte. Die vergangenen Wochen waren auch für sie nicht einfach gewesen. Und ein Fernbleiben weiterer solcher Turbulenzen war ein Wunsch, dem er keinen Widerspruch aussprechen konnte.

Leyras zinnoberrote Iriden fanden seine Augen, ein Feuersturm lag darin. »Du steigerst dich da in etwas rein, Iwan. Natürlich bedeutet ein neuer Schüler auch für mich Veränderung und Aufwand. Aber der Standpunkt von Lady Rhea und Sir In Karen ist absolut gerechtfertigt. Es ist nicht klug, einen Schüler im Unwissen über seine Gabe zu lassen. Überdies gefährlich, für ihn selbst und für Umliegende.«

Iwan hasste es, wenn es ihm an logischen Argumenten für seine Verärgerung mangelte. Wobei er den Wunsch nach einem strukturierten Alltag ohne ständige Veränderungen und Einbrüche durchaus als ein gutes Argument empfand. Er fühlte sich, als würde er von ständigen Erdbeben eingeholt, die ihn immer wieder vom Weg abbrachten und in eine andere Richtung stießen. Es war ihm einfach nicht möglich, geradeaus zu gehen …

Der Jungstern seufzte seinen Frust aus der Kehle und redete sich gutwillig ein, dass er sich vermutlich wirklich zu sehr hineinsteigerte und die Aussicht auf die Gabe der norderischen Wurzel eine erfreuliche war. Iwan schloss mit dem Gedanken vorerst ab und räumte Platz für ein anderes Thema in seinem Kopf ein: der bevorstehende Termin beim Neurologen.

Nervös war er nicht. Denn das Wahrnehmen von Terminen bezüglich seiner Schizophrenie war für ihn längst eine Routine. Dass Leyra ihn begleitete und dem Termin trotz baldigem Ende ihrer Lehrtätigkeit für ihn beiwohnte, trug jedoch einen erheblichen Teil zu seinem gelassenen Gemüt bei. Es hatte ihn viel Zeit und Überwindung gekostet, sich ihr bezüglich seiner Erkrankung anzuvertrauen. Hätte Sir In Karen diese Aufgabe bereits übernommen, wäre dies für Iwan mit dem Zwang einhergegangen, sich einem noch völlig fremden Lehrmeister anzuvertrauen. Und bei diesem Gedanken zogen sich seine Organe zusammen wie verschrumpelnde Rosinen. Wenngleich Sir In Karen den Eindruck machte, über einen reifen und ruhigen Charakter zu verfügen, kannte Iwan diesen Mann nicht. Nun, das Ergebnis der Untersuchung würde ihm im Anschluss zwar dennoch übermittelt werden, aber den Weg zum Ergebnis würde Iwan immerhin mit einem bekannten Gesicht gehen.

Leyra lief mit einem resignierten Blick nehmen ihm, während der Jungstern sich pflichtbewusst einredete, nicht allzu große Hoffnungen zu hegen. Mit dem schlimmstmöglichen Resultat hatte er stattdessen längst umzugehen gelernt. Dieses lautete: »Alle Werte liegen im Normbereich. Ich kann nichts mehr für Sie tun. Bitte wenden Sie sich an einen Psychologen.« Mit anderen Worten: eine ausbleibende Diagnose. Alles bliebe unverändert, und damit hatte Iwan sich bereits arrangiert.

Oder aber, er würde unerwartete Klarheit erlangen, die ihm einen neuen Weg in Richtung Heilung eröffnete. Doch das war mehr Wunschdenken als eine Möglichkeit.

Es war inzwischen Dämmerabend, als die beiden den Heilflügelerreichten – Llendyon und seine zahlreichen Monde badeten im Licht von vier Sonnen, so war eine vollständige Nacht ausgesprochen selten.

Der Heilflügel war ein gewaltiger Komplex, der jedoch kaum beseelt war. Das verschaffte dem Jungstern etwas Linderung. Zahlreiche Gesichter, die ihn bei einem Neurologen erblickten und im Anschluss zum Gespött machten, brauchte er wirklich nicht.

Fackeln wichen elektrisch erzeugtem Licht, feinsäuberliche Metallschränke ersetzten einfache Holzkommoden, und Equipment aus der Vorzeit ließ modernsten Gerätschaften den Vortritt. Am Hof Ankor wurde ein Wohnen ohne Elektrizität vorausgesetzt. So wurden dunkle Räumlichkeiten und Flure mit Feuerquellen erhellt, Speisen an Feuerstellen oder durch Reibung erhitzt und Mobiliar aus verfügbaren Materialien von den Schülern selbst hergestellt. Die Moderne hielt nur im Sanitärbereich und im Heilflügel Einzug.

Das erschien Iwan zwar fair verteilt, aber gelegentlich wünschte er sich schon, mal einen Lichtschalter bedienen oder sich eine Pizza in den Ofen schieben zu können.

Die medizinischen Instrumente und Werkzeuge, die seine Augen in den offenstehenden Räumen erspähten, reihten sich stattdessen nicht in sein bekanntes Bild von einer herkömmlichen Praxisausstattung ein. Wenngleich der Jungstern nie Angst vor Ärzten gehabt hatte, fühlte er sich zwischen Spateln und Blutdruckmanschetten besser aufgehoben, als zwischen … was auch immer all das sein mochte.

»Wir sind da«, verkündete Leyra und forderte ihn mit einem mahnenden Blick zu einem annehmbaren Auftreten hin. Das scheiterte bereits bei der Verneigung, nachdem sie das Behandlungszimmer betraten. Während Leyra ihren Oberkörper respektabel senkte, erlitt Iwan einen kurzen Schock, als er den Monitor mit seinen zahlreichen Kabeln und Elektroden erblickte.

Ein erstaunlich jung aussehender Mann – vielleicht auch ein Jugendlicher? – hatte sich mit seinen Händen offenbar in dem Kabelsalat verirrt, während ein definitiv volljähriger Mann die beiden Ankömmlinge mit einem freundlichen Lächeln begrüßte.

»Ihr müsst Iwan und Leyra sein?«

»So ist es«, entgegnete sie.

Nach den üblichen Formalitäten wie: »Vielen Dank, dass Sie den weiten Weg auf sich genommen haben« und: »Nicht doch, das ist mein Job« und: »Schönes Wetter auf diesem Planeten«, stellte sich der Heiler vor: »Ich bin H.S. Karo1und das ist mein Assistent Ha.S. Noer.2Sehr erfreut.«

Nun wandte sich auch Noer um und legte ein scheues Lächeln auf.

Komischer Kauz.

Glücklicherweise unterließen Leyra und Karo weiteres Geplauder, und der Heiler begann gleich mit der Untersuchung. Auf seine Anweisung hin nahm Iwan Platz und begann den typisch ersten Schritt: die Anamnese. Iwan berichtete vom Beginn und der Entwicklung seiner Symptomatik, als würde er einen auswendig gelernten Text vortragen. Der Heiler folgte aufmerksam seinen Erzählungen über Stimmen, lebendig werdende Gegenstände, eine zerfallende Umwelt und weitere Erscheinungen. Auch jüngste Ereignisse wie das Bluten seiner Augen ließ er nicht aus und betonte deutlich das Fehlen eines möglichen traumatischen Auslösers in seiner Kindheit.

Dem Jungstern entging nicht, dass Noer sich währenddessen nervös über die trockene Haut seiner auffällig dünnen Unterarme kratzte.

Nachdem Iwan seine Erzählung beendet hatte, begann der Heiler plötzlich, wirr erscheinende Fragen zu stellen, bei denen der Jungstern keinen Zusammenhang mit seiner Symptomatik sah. So erkundigte sich Karo in etwa nach Déjà-vu-Erlebnissen, Kopfschmerzen und Migräne sowie Heißhungerattacken und Lernschwächen in bestimmten Bereichen. All das reihte sich nicht in das Repertoire der Fragen ein, die Ärzte ihm in der Vergangenheit gestellt hatten. Besonders auffällig war dagegen Karos mangelndes Interesse an den prophetischen Stimmen, die Iwan erwähnt hatte – Stimmen, die ihm Dinge (vorher)sagten, die sich anschließend bewahrheiteten.

Stille kehrte ein. Karo betrachtete konzentriert seine Notizen, Noers Augen saugten sich mit voller Hingabe an einem unsichtbaren Fleck an der Wand fest, und Leyra … starrte Iwan an, wie alle ihn ansahen, wenn sie zum ersten Mal einer Erzählung über seine Krankheit beiwohnten: irritiert, analysierend und mit einer dysfunktionalen Kombination aus Mitleid und Herablässigkeit. Auch damit hatte der Jungstern bereits umzugehen gelernt.

Die Stille ließ das nervöse Schaben über Noers geschundene Haut immer lauter werden, und Iwan begann, sich an dem Geräusch zu stören. Hatte der Junge eine Angststörung?

»Hm …«, überlegte der Heiler laut. »Diese Symptome lassen sich deutlich einer … NOER!«

Alle Anwesenden zuckten leicht zusammen.

»Trag deine Salbe auf, bei Zodica!«

Noer riss sich aus seiner Starrte und hastete zu einer Tasche, um einen nicht zu klein geratenen Tiegel hervorzuholen.

»Bitte entschuldigen Sie meinen Assistenten. Er leidet an einer Vertistago.«

Iwan wusste mit diesem Begriff nichts anzufangen. Leyras ergriffene Reaktion aber ließ auf keine harmlose Erkrankung schließen. War es unhöflich, danach zu fragen?

Noer wirkte beschämt und strich die eisfarbenen Locken, die in sein Gesicht gefallen waren, nicht wieder hinter sein Ohr. Vermutlich, um den Blicken der Anderen aus dem Weg zu gehen. Um fair zu bleiben, nahm Iwan seine Augen von dem schlaksigen Kerl und konzentrierte sich stattdessen auf den Heiler. Dieser hingegen legte seinen Fokus voll und ganz auf seinen Assistenten und prüfte die Gründlichkeit in dessen Bewegungen.

Obwohl Iwan gelernt hatte, nicht vorschnell zu urteilen, stellte er sich die Frage, inwiefern ein Nervenbündel wie Noer eine Hilfe für den Älteren darstellte. Erst als der Bursche mit den perfekten Locken wieder neben seinem Kollegen Platz nahm, setzte der Heiler seine Arbeit fort.

»Nun, aus Notizen kann ich natürlich keine Diagnosen stellen«, fuhr Karo fort, »aber deine Symptomatik lädt deutlich dazu ein, dich auf eine AvI zu untersuchen.« Bevor Iwan fragen konnte, erklärte der Heiler: »AvI steht für ›Arbitär verzögerte Informationsverarbeitung‹. Aufgrund einer Trägheit der sogenannten Vortix – das erkläre ich später – verarbeitet das Gehirn die aufgenommenen Reize mit Verzug. Alles, was Betroffene wahrnehmen, wie zum Beispiel: Personen, Gegenstände, Umgebung usw., wird in einer Art Schleuse zwischengespeichert. Dort frieren die Daten ein und werden nur sehr träge verarbeitet. Das heißt, dass die Patienten das, was sie an Tag X erleben, teils gar nicht mitbekommen, sondern erst dann, wenn die Daten dann endlich das Langzeitgedächtnis erreichen. Beispiel: Ich könnte dir heute mein schlimmstes Geheimnis anvertrauen, und deine Ohren würden es hören, aber du bekommst es so gesehen nicht mit. Noch nicht. Und zwei Wochen später liegst du in der Badewanne und plötzlich fällt dir das Gehörte aus dem Nichts ein, weil es soeben endlich in deinem Gedächtnis abgelegt wurde.«

Das klang bis hier hin schon mal … Iwan wusste nicht, wie das klang. Für ein ›plausibel‹ war es noch zu früh.

Karo fuhr fort: »Jetzt kann es aber sein, dass dein Gehirn ein paar Fragmente meines schaurigen Geheimnisses heute doch sofort verarbeitet hat. Bestimmte Worte, die dir dein Gehirn dann mit dem Klang meiner Stimme zuflüstert. Wissen, über das du verfügst, obwohl du dich nicht daran erinnern kannst, es dir je angeeignet zu haben. Sprich: die Stimmen, die du hörst und ihre prophetischen Worte. Das sind also keine willkürlichen Stimmen oder Voraussagungen, sondern gespeicherte Wahrnehmungsfragmente, die während der Verarbeitung aufkeimen. Wenn die Stimmen dich also zum richtigen Ort leiten, wirst du vermutlich schon einmal dort gewesen sein, kannst dich aber noch nicht daran erinnern.«

Die Stimmen im Dom. Sie hatten Iwan zur Grotte geleitet. Sollte das bedeuten, dass diese Stimmen sein eigenes Halbwissen gewesen waren, die ihn an einen Ort zurückgeführt hatten, an dem er vorher unwissentlich schon gewesen war?

… Er war vorher bereits in dieser Grotte gewesen?!

Karo war noch nicht fertig: »Bei einer AvI ist der Verarbeitungsprozess zudem auch noch häufig fehlerhaft. Je mehr Daten sich ›anstauen‹, desto mehr gerät durcheinander. So kommt es teilweise zu Wahnvorstellungen mit Bildern, die monströse Gestalten annehmen können, weil dein Hirn dann einfach die Gestalt von fünf Erinnerungen miteinander vermengt.« Der Heiler fasste zusammen: »Das ist im groben die AvI. Das Bluten deiner Augen ist zwar äußerst untypisch, aber damit befassen wir uns später.«

Plausibel war falsch. Das alles klang nicht plausibel, sondern … beängstigend. Gruselig, surreal! Alles, was Iwan hörte und sah, waren also bloß Erinnerungsfragmente? Und die monströsen Bilder waren lediglich ungewollt vermengte Erinnerungsfetzen?

Iwans Herz wand sich nervös in seiner Brust. In den vergangenen Jahren hatte er sich viele Verhaltensmuster seiner Krankheit mit selbst aufgestellten Thesen erklärt. Die Halluzinationen zum Beispiel: Schizophrenie. Nur für die prophetischen Stimmen hatte er absolut keine Erklärung gehabt. Dass Karo nun aber einen Begriff einbrachte, der alle Symptome logisch wenn auch äußerst dubios begründete, überwältigte ihn.

»Mithilfe eines Hirnscans sehen wir uns das mal an. Das tut nicht weh und geht ziemlich schnell. Wenn die Auswertung es verlangt, werden wir einen Chip auf deine Haut setzen, welcher kontinuierlich deine Hirnaktivität misst. An deinem Oberarm zum Beispiel.«

»Inwiefern kann ein Chip am Oberarm die Hirnaktivität messen?«, hinterfragte der Jungstern.

»Wieso nicht?«, entgegnete Karo unbekümmert, was Iwan daran erinnerte, dass die Medizin der humanoiden Sterne denen der Menschen um Lichtjahre voraus war.

Schön, ein Chip auf dem Oberarm konnte die Hirnaktivität messen. Klar, wieso nicht?

Nachdem Karo seinen Assistenten beordert hatte, Iwan an dieses scheußliche Gerät mit den vielen Kabeln und Elektroden anzuschließen, das dem Jungstern gleich beim Betreten des Raumes eine Magenverkümmerung eingebracht hatte, eröffnete der Heiler einen umfangreichen Vortrag über weitere mögliche Krankheiten, die für Iwan alternativ infrage kamen. Glücklicherweise klammerte jedoch keine von ihnen alle Symptome ein, die Iwan vorwies. Das verschaffte ihm etwas Linderung in Anbetracht der schaurigen Krankheitsverläufe, denen er Gehör schenken musste. Auf der anderen Seite jedoch eröffnete das dem Jungstern einen neuen Blickwinkel auf Sterne. Die ach so perfekten Sterne, die fehlerfreien, gottgleichen Geschöpfe Zodicas, die über alles und jedem standen … Das spendete ihm etwas Trost, wenn auch einen makaberen. Auch Noer war krank. Seine Haut wirkte merkwürdig ledrig. Nicht faltig, aber … als wäre sie unelastisch. Seine dünnen Finger wirkten wie Spinnenbeine in Frischhaltefolie, während sein Gesicht im entspannten Zustand makellos aussah. Bis er lächelte. Dann umarmte seine Lippen ein Netz aus vielen, feinen Linien, die im Licht merklich glänzten.

»Darf ich fragen, was Vertistago ist?«, tastete sich der Jungsternan Noer heran, nachdem er sichergestellt hatte, dass Leyra ihren Wortwechsel nicht verfolgte – sie war in ein Gespräch mit Karo vertieft.

Vermutlich hätte sie seine Frage wieder als unangebracht erachtet.

»Vertistago ist eine Verwachsung der Hautporen«, erklärte Noer. »Wie du weißt, wird der Druck, den die Vertistagen erzeugen, über die Poren nach außen transportiert. Das ist in meinem Falle nicht mehr möglich.«

Ein Schauer rüttelte Iwans Nerven durch.

»Aber … wie wirst du den Druck denn los? Ich meine, die absolute Kontrolle der Vertistagen, ist das überhaupt möglich?«

»Nein, deshalb nehme ich ein Bad in einer Medizin, welche in die vielen Hautschichten eindringt und sich da durchwatet. Sie reißt so gesehen Löcher oder Kanäle in die Hautschichten, die als Poren agieren. Weil der Heilprozess aber kontinuierlich läuft, muss ich das natürlich regelmäßig machen. Eine Salbe beruhigt die Haut anschließend.«

Und plötzlich war Iwans vorzeitige ›Diagnose‹ erstaunlich passabel.

»Das tut mir leid«, bekundete er aufrichtig. »Hilfst du deshalb kranken Sternen?«

»Ja. Dieses Gefühl der Hoffnung, als H.S. Karo mir das Heilmittel das erste Mal zur Verfügung hat … Die Leichtigkeit … Ich habe das erste Mal erfahren, wie es sich anfühlt, zu leben. Das möchte ich an andere Betroffene weitergeben.«

Das klang herzerwärmend und herzzerreißend zugleich. Offenbar konnte Noer ein einigermaßen normales Leben durch seine Behandlung führen. Was sich so als normal bezeichnen ließ, wenn man als Stern keine Druckwellen erzeugen oder einen Planeten mit einem Teraphan – dem Sprung in den Himmel– verlassen konnte.

Auf einmal wurde Iwan sich seiner Gedanken gewahr. Vor acht Wochen hatten diese Fähigkeiten für ihn nicht als Zufriedenheitsstandard gegolten. Offenbar hatte er sich wohl doch mehr zu einem Stern entwickelt, als er bisher angenommen hatte.

Der Jungstern fühlte sich etwas pikiert mit all den Elektroden an seinem Kopf, die Noer schnell aber fürsorglich angebracht hatte. Das gab bestimmt ein dummes Bild von ihm ab. Aber Karo hielt sein Versprechen: Die Datenaufzeichnung lief schnell und reibungslos ab. Innerhalb weniger Sekunden rief der Heiler die Auswertung auf einer Glasscheibe ab, die alle Anwesenden einsehen konnten. Millionen kleine Lichtpunkte setzten Zahlen, Buchstaben, Diagramme und Symbole zusammen, die Iwan nicht ansatzweise verstand. Und noch etwas Weiteres: eine Darstellung eines … Brokkolis? Ein blutroter Brokkoli. Das war doch nicht etwa …

»Das ist dein Gehirn«, beendete Karo seinen Gedanken.

Iwans Herz wurde unruhig. Das war sein Gehirn? War es normal, dass es blutig war? Litt er etwa an Hirnblutungen?!

»Alles okay, Iwan. Kein Grund zur Panik«, sagte der Heiler plötzlich.

»Was?«

»Deine Werte zeigen einen rasanten Anstieg an Nervosität.«

Nahm der Mann ihn auf den Arm? Das konnte er gerade in Echtzeit sehen?

»Es ist nur… Ist das Blut?«, teilte er unter Darbietung allen Mutes.

»Ja, und so soll es auch sein. Das Hirn eines Sterns sieht anders aus als das von den Säugetieren der Erde.«

Hatte der Typ gerade Menschen den Säugetieren zugeordnet? Zugegeben: Der Vergleich gefiel ihm irgendwie.

»Dein Hirn macht optisch einen gesunden Eindruck. Der Bereich hier vorne ist sogar etwas größer als für gewöhnlich, was auf eine stärkere Ausprägung von Emotionaler Intelligenz, Kreativität und visueller Wahrnehmung hindeutet.«

Iwan besaß in der Tat ein ausgeprägtes Gespür für Kunst und Musik. Das mit der visuellen Wahrnehmung verbuchte er jetzt einfach mal als Ironie des Schicksals.

»Okay, dann lass uns mal einen Blick auf deine Vortix werfen.« Bevor Iwan danach fragen konnte, führte Karo aus: »Die Vortix sind für die Erstverarbeitung der Wahrnehmung zuständig. Bei einem gesunden Organ sind sie zwar in permanentem Gebrauch, haben aber eine ausgewogene Auslastung. Bei einem an AvI erkrankten Gehirn sieht das anders aus: Sie haben Aussetzer oder schwächeln in unregelmäßigen Intervallen.«

Karo seufzte überrascht auf.

»Die Werte deiner Vortix sind im Augenblick allerdings unauffällig. Im Augenblick, wohlgemerkt. Ich darf doch davon ausgehen, dass du gerade keine Wahnvorstellungen hast, oder?«

Der Jungstern verstand. Der Wert dieser Vortix fiel also nur dann ab, wenn er Dinge sah? Auf einmal war die Vorstellung an eine Wahnvorstellung gerade ziemlich attraktiv. Eine Echtzeitvorführung wäre sicherlich spektakulär. … Vielleicht aber auch nicht.

Der Heiler zoomte an den Brokkoli ran und fokussierte sich auf eine Auswahl von Daten. Sein Gesicht nahm dabei eine Gestalt an, die Iwan nicht gefiel. Er sah irritiert aus. Anschließend entfernte er eine Elektrode an Iwans Kopf und positionierte sie neu.

»Entschuldige, aber die saß nicht richtig.«

Noer blickte pikiert zu Boden, während Karo die Neuauslesung abwartete. Diese beschwor jedoch nur noch mehr Verwirrung bis hin zu Entsetzen.

»Das ist … Kann das sein?«

Noer, der die Elektrode wohl doch richtig angebracht hatte, trat ebenfalls heran. Mit der selben Entgleisung im Gesicht.

»Klären Sie uns auf, H.S.«, bat Leyra ihn.

»Nun… Die Daten aus seiner visuellen Wahrnehmung: sehen, hören, atmosphärische Veränderungen spüren usw. … Im wachen Zustand liegen gesunde Aktivitätswerte bei 80– 150%, während dem Schlaf bei 20–40%. Der von Iwan liegt im Augenblick bei 480%. Das ist …«

»Außergewöhnlich?!«, erörterte Leyra.

»Wahnsinn«, korrigierte Karo. »Einen so hohen Wert habe ich noch nie gemessen! Vermutlich liegt da die Krankheitsursache? Auf jeden Fall ist es höchst interessant. Noer, bring bitte den Chip an seinem Oberarm an. Auf die Langzeitmessung bin ich wirklich gespannt.«

Das war Iwan auch.

***

Zwei Tage war der Besuch von Karo und Noer inzwischen her, und Iwan hatte seither keine einzige Wahnvorstellung erlitten, die hätte aufgezeichnet werden können. Oder zumindest konnte er sich nicht daran erinnern, welche wahrgenommen zu haben … Dies nicht zu feiern, sondern gleichzeitig auch zu bedauern, war ein gänzlich neuer Gedanke für den Jungstern. Üblicherweise war jeder Tag ohne Stimmen, groteske Gebilde oder anderweitige Erscheinungen ein Erfolg. Wie eine Errungenschaft, ein Sieg gegen das mächtige Unbekannte. Doch nun brannte er darauf, zu erfahren, was der Chip an seinem Oberarm einfangen würde, wenn es geschah.

Der Jungstern schlenderte über die kleine Brücke, die sich über einen kristallklaren Fluss bog und den Hof Ankor mit dem angrenzenden Ort ›Pilone‹ verband. Seinen Gedanken nachgehend, strich er über jenen Chip, der gut versteckt unter seinem langärmeligen Sweatshirt ruhte. Zum Glück hatte sein Termin beim Neurologen nicht die Tagesthemen des Flurfunks erreicht und dem Jungstern neue Häme eingebracht. Die hasserfüllten Individuen Ankors machten selbst vor Gelächter über Erkrankungen anderer keinen Halt, da war Iwan sich sicher.

480% Aktivität im Bereich der visuellen Wahrnehmung. In den vergangenen zwei Tagen hatte der Jungstern Recherchen zu dem Thema durchgeführt und war zu einem Ergebnis gekommen, das so ziemlich der Aussage von Karo entsprach: Das war absoluter Wahnsinn. Und selbstverständlich existierten keinerlei Berichte über ähnliche Fälle.

Natürlich. Iwan war und blieb ein Sonderfall.

So blieb ihm also nichts anderes übrig, als die Auswertungen abzuwarten, wenn es zu Wahnvorstellungen kam, und weiterhin damit zu leben.

Der Jungstern schloss mit seinen Gedanken dazu ab und richtete seinen Blick auf die Häuser Pilones. Er war ausgesprochen selten hier, dabei gab es keinen Grund, das hunzelige Örtchen zu meiden. Die Gebäude reihten sich optisch weit hinter den Bauten ein, die Iwan von seiner Heimat auf der Erde kannte. Diese hier erhoben sich schief und krumm in die Höhe und lehnten ihre groben Mauern gegeneinander, als würden sie sich gegenseitig tragen, weil sie zu alleine stehen nicht fähig waren. Die Fenster waren wiederum aus Glas gefertigt und die Dächer aus flachen Gesteinsplatten. Elemente der Historik wie geschwungene Kandelaber, Fackelhalter und Werbeschilder aus prunkvoll gestaltetem Messing schmiegten sich wieder umso mehr in das heimelige Gesamtbild ein. Verkaufsstände erschufen Tüchtigkeit, wie man sie aus Schwarz-Weiß-Fotos kannte, und üppige Blumensträucher ersetzten grauen, lieblosen Beton der Moderne.

Sein Schatten eilte ihm voraus und trottete gleichzeitig hinter ihm her. Das Licht der vier Sonnen von Llendyon, die an unterschiedlichen Positionen im Himmel standen, erschuf gleich mehrere schattige Ebenbilder von ihm und brachte das strahlend blaue Gewölbe über ihm beinahe zum Glühen.

Iwan steuerte auf ein weit abgelegenes Gasthaus zu, das nur von Kundschaf t aufgesucht wurde, das den Farben, der Heiterkeit und der Tüchtigkeit des Stadtkerns entgehen wollte. Die ›Kristallgrube‹ war kein Ort, zu dem sich Jungsterne hingezogen fühlten, die sich etwas auf sich einbildeten. Arrogante Grünschnäbel eben, die ausschließlich Modespeisen, hippe Musik und ›coole‹ Eichrichtungen bevorzugten, um ihr klägliches Ego zu nähren. Die Kristallgrube war eher ein in die Jahre gekommenes, simples Etablissement, das an seinem alten Konzept festhielt und sich keinen Trends anpasste.

Perfekt für einen unwillkommenen Jungstern wie Iwan. Und für einen nicht ernst genommenen Forscher wie Vol, dem Hüter des Ozeans der Seelen. Iwan hatte sich für ein Treffen mit ihm in der Kristallgrube verabredet, um ihm den elysionischen Rubin vorzustellen. Vol studierte Mineralien seit Jahrhunderten und verfügte über ein Wissen in diesem Gebiet wie kein Zweiter. Zudem befasste er sich intensiv mit der allgemeinen Annahme, dass Mineralien Erinnerungen und Emotionen ihrer Träger speicherten. Er war von dieser Theorie überzeugt und wollte sie mit allen Mitteln beweisen. So suchte er unermüdlich nach einer Möglichkeit, Mineralien zu ›brechen‹. Sprich: die auf ihnen gespeicherten Erinnerungen abzurufen und für die Träger zugängig zu machen.

Leider wurde ihm dafür auch viel Spott entgegengebracht. Denn der Glaube, dass Mineralien Erinnerungen festhielten, war für viele nichts weiter als ein Ammenmärchen. Die Mehrheit betrachtete die Mineralien, die sie stets bei sich trugen, als nichts weiteres als Steine, die als Navigator für B-Ableme oder Ableme dienlich waren. Mehr nicht.

Iwan selbst wusste nicht so recht, auf welcher Seite er sich bei diesem Thema einordnen sollte. Dass Mineralien mehr als bloß das waren, was sie nach außen zeigten, hatte er in den vergangenen Wochen zweifelsohne erfahren. Aber zur Überzeugung von abrufbaren Erinnerungen pflegte er noch eine gewisse Distanz. Mit höhnischem Auftreten begegnete Iwan Vol deshalb aber nicht. Der alte Mann war eine herzensgute und bemühte Persönlichkeit, die etwas Großväterliches ausstrahlte. So scheute Iwan sich nicht vor einem Treffen mit dem Forscher. Außerdem hatte er ja ohnehin nichts mehr zu verlieren, wenn es um seinen Ruf ging …

Leider war ein Besuch in Vols Residenz, der sogenannte ›Ozean der Seelen‹, für den Jungstern nicht möglich. Und das nicht nur, weil er Leyra noch nicht über seinen Besitz des elysionischen Rubins informiert hatte und ihm damit ein Vorwand fehlte, sie von einer Reise dorthin zu überzeugen. Iwan konnte sich dem Ozean der Seelen nicht nähern, weil seine Schizophrenie – oder was auch immer es war – ihn dann außergewöhnlich stark quälte. Irgendwas an diesem Gebäude hatte dafür gesorgt, dass Hunderte, womöglich Tausende Stimmen auf ihn eingewirkt hatten, als er mit Leyra dort gewesen war. Noch nie zuvor hatte er solch immense Wahnvorstellungen erlitten … Unter keinen Umständen wollte er sich jemals wieder diesem unheilvollen Ort nähern. … Obwohl die Aufzeichnungen seines Chips beim Ozean der Seelen durchaus ein interessanter Umstand wären, oder?

Iwan betrat die Kristallgrube. Wände und Decke aus dunklem, unbehandeltem Holz bäumten sich über und um ihn herum auf, der Geruch von Gebräu und deftigen Speisen hieß ihn willkommen. Mit einem Nicken an die Angestellten durchquerte er den Hauptraum und betrat am anderen Ende des Hauses die Außenterrasse. Dort am hintersten Tisch entdeckte Iwan den rundlichen, alten Mann, der extra die weite Reise zu ihm auf sich genommen hatte.

Zielstrebig hielt er auf den Wartenden zu und ließ sich am kleinen Tisch nieder.

»Ah, Iwan! Schön, dich zu sehen!«, begrüße Vol ihn mit einem warmen Lächeln, das dem Jungstern gleich ebenfalls ein Lächeln auf die Lippen zwang.

»Danke, dass Sie extra angereist sind«, entgegnete er aufrichtig.

»Ach, ich komme ohnehin viel zu selten raus«, beschwichtige der Alte. »Und der Anlass ist doch wahrlich jedes Lichtjahr wert, nicht? Aber bitte, nenn mich doch einfach Vol. Mit dem ›Sie‹ fühle ich mich gleich nochmal so alt«, scherzte er.

Iwan konnte nicht anders, als die offene und herzliche Art des Mannes in sich aufzunehmen.

»Ich hatte dich etwas kleiner in Erinnerung«, stellte der Hüter des Ozeans der Seelen fest. »Vielleicht bist du aber auch einfach nur gewachsen.«

»In der kurzen Zeit wohl kaum so viel, dass es Ihnen … äh, dir – entschuldige– auffällt«, witzelte Iwan.

»Bevor wir zum brisanten Thema kommen«, holte Vol aus, »erlaube mir, dich zu fragen: Wie geht es dir?«

Der Jungstern verstand die tatsächliche Frage hinter der allgemeinen Formulierung. Vol fragte nach seiner Erkrankung.

»Bislang unverändert. Ich… hab’s einigermaßen im … Ich habe einen Heiler aufgesucht. Bislang ohne Diagnose.«

Vols Interesse überraschte ihn. Nur wenige Personen hatten ihn nach Offenbarung seines Leidens danach gefragt. Denn üblicherweise mieden andere das Thema, weil sie entweder nicht wussten, wie sie damit umgehen sollten, oder weil es einfacher war, Iwan als verrückt abzustempeln und die Angelegenheit somit als abgeschlossen zu betrachten.

»Aha, verstehe.«

Sogar diese wenigen Worte klangen aus dem Mund des Alten nach Tüchtigkeit.

Iwan hinterfragte sein Interesse nicht. Was war schon falsch daran? Vermutlich war er diese Fürsorge einfach nicht gewohnt.

»Nun denn, kommen wir direkt zum Geschäftl…«

Vol hielt inne, als eine überaus fröhlich gestimmte Kellnerin kam, um ihre Bestellungen aufzunehmen. Die beiden Männer gaben sowohl ein Getränk als auch eine Speise in Auftrag. Mit einem überschwänglichen Lächeln verabschiedete sich die Dame mit der Löwenmähne und der kupfrig schimmernden Haut und zog sich zurück.

»Oha«, sagte Vol plötzlich und sah der Frau mit einem verschmitzten Lächeln hinterher, das ihn gar zehn Jahre jünger aussehen ließ.

»Oha?«, wiederholte Iwan verwirrt.

»Da hast du aber jemandem schöne Augen gemacht. Hach, die jungen Jahre …«, sinnierte er.

Der Jungstern korrigierte ihn: »Wohl kaum. Es kommen nur ausgesprochen selten Jungsterne hierher. Dieses Gasthaus ist halt nicht ›hip‹.«

Das letzte Wort hatte er mit Gänsefüßchen betont. Ob Vol diese von Menschen verwendete Gestik verstand?

»Blödsinn! Es starren die ganze Zeit Leute zu dir hinüber, du merkst es nur nicht.«

»Oh, ich weiß, dass die starren. Aber sicher nicht, weil ich denen hübsche Augen mache. Du weißt, wie mein Status als extrasolarer Jungstern von der Erde der Sol am Hof Ankor ist?«

»Du bist viel zu streng zu dir, junger Mann«, widersprach Vol. »Nicht alle sind so engstirnig, wie sie vorgeben zu sein. Und du bist nicht so unausstehlich, wie man dir einreden will. Du wirst durchaus wahrgenommen.«

Iwan seufzte stumm in sich hinein. Vols naive Sichtweise war aufmunternd und zugleich doch wie ein Gewicht, das ihn niederdrückte. Denn der Jungstern verschwendete keinen Versuch daran, sich der Gutgläubigkeit von Vol anzuschließen. Zwar hatten die Häme seit seiner geehrten Tat auf Eo etwas abgenommen, dennoch hatte sich nichts an der Sachlage geändert, dass die Allgemeinheit am Hof Ankor Iwan und Evelina als Parasiten betrachtete. Aber weil er nicht gewillt war, zu diskutierten, ließ er das Thema einfach auf sich beruhen und holte den elysionischen Rubin hervor. Sachte wickelte er das dünne Tuch, in welches er den Stein gehüllt hatte, auf, bis es den Blick auf ein tiefrotes Mineral freigab.

Der Rubin wies kein äußerliches Merkmal auf, das ihn von anderen Rubinen unterschied. Er war unförmig, und das Sonnenlicht brach an vielen, scharfen Kanten und hüllte die rote Oberfläche in ein blutig glühendes Schillern. Der Kern des Steins leuchtete burgunderfarben auf, intensiv satt, fast schon surreal schön. Dennoch: Alles in allem sah dieser Stein nicht wie ein Artefakt aus, um das sich wirre Legenden rankten, sich mordende Sucher sehnten und, das als Waffe zur Beendigung eines Krieges zwischen zwei Universen diente. Er sah aus wie ein gewöhnlicher Rubin.

»Ah, das ist er also, der Rubin, dem so viel … Bedeutung zugeschrieben wird?«

Zutreffender hätte Iwan es nicht umschreiben können.

»Ja, das ist der Rubin, nachdem zahlreiche Sterne Jahrtausende lang gesucht haben.«

Vols Augen wurden zunächst groß, anschließend verengten sich seine Lider, um das Mineral mit einem forschen Blick zu begutachten.

»Dürfte ich ihn vielleicht mal an mich nehmen?«

»Ja.«

Dieses Wort hatte Iwan nicht ohne das stumme Versprechen ausgesprochen, sein Gegenüber genaustens zu beobachten und allzeit einzugreifen, sollte Vol auch nur das geringste Anzeichen eines Fluchtversuches aufzeigen.

Unter Iwans strenger Beobachtung nahm Vol den Rubin in die Hand und setzte diesen weiteren schmaläugigen Untersuchungen aus. Mit einem zerknitterten Finger fuhr er über die Oberfläche, anschließend holte er eine Lupe aus seiner Manteltasche hervor, um die Oberfläche genauer zu inspizieren.

Das sah schon etwas schräg aus. Zumindest für den Jungstern, denn aus seinem Blickwinkel sah er ein auf witzige Weise vergrößertes, riesiges Auge hinter der Lupe, das nach einer Auffälligkeit suchte.

»Hm, also wenn du meine Expertenmeinung wissen möchtest«, setzte Vol vielversprechend an, »sieht das für mich nach einem gewöhnlichen Rubin aus.«

Mit dieser Erörterung hatte Iwan gerechnet, dennoch spürte er einen Stich der Enttäuschung.

Was bei Zodica war an diesem verdammten Stein so besonders, dass er derartige … Bedeutung und Folgen auf sich lud?

»Vielleicht ist es ja nicht der Rubin, für den du ihn hältst?«, schlug Vol vor. »Deiner Schilderung zufolge hast du ja nicht mitbekommen, wie der Gmal den Stein verschluckt hat.«

»Die Idee hatte ich bereits auch, aber die Möglichkeit ist ausgeschlossen. Denn dieser Rubin sieht exakt wie jener aus, den ich auf Sia aufgelesen habe. Es ist ein und derselbe Rubin.«

»Hm … Also wie gesagt, nach außen hin kann ich nichts Auffälliges erkennen. Aber das ist es ja auch nicht, was wir suchen, oder? Was zählt, sind die inneren Werte des Minerals.«

»Nun … Ja, aber haben Sie denn Fortschritte im Ihrem Bestreben erzielt, Mineralien zu brechen?«

Der Alte seufzte. »Nicht direkt.«

»Was heißt ›nicht direkt?‹«

Vol packte die Lupe wieder weg und holte stattdessen eine kleine, verschlossene Box hervor, die er zunächst bedeutungsschwanger ansah, ehe er ein weiteres Mal seufzte und sie schlussendlich öffnete. Zum Vorschein kam etwas … ja, was war das? Es war ein Gehäuse aus feinem Metall, um das sich Kabel schlangen, die so filigran wirkten, dass Iwan um einen Bruch bei einer bloßen Berührung fürchtete. Auf der Hauptplatine saßen unverkennbar Greifer, die denen in Kompassen, B-Ablemen oder Ablemen ähnelten, in welche ein Mineraleingesetzt wurde. Überkuppelt wurden diese von einer Linse, welche das Bild je nach Blickwinkel merkwürdig verzerrte.

»Was ist das?«, wollte Iwan mit geschärftem Instinkt wissen.

Für waghalsige Experimente würde er den elysionischen Rubin ganz sicher nicht zur Verfügung stellen!

»Das ist ein Gemma-Projektor. Oder zumindest ein Prototyp davon. Er soll die gespeicherten Daten auf Mineralien abrufen und in Lichtbilder umwandeln.«

»Ein Prototyp? Das heißt, Sie haben ihn entwickelt?«

»Geplant, gebaut und programmiert, richtig.«

Stolz schwang in Vols Stimme mit. Das spornte Iwan gleich zu Zuversicht an.

»Und er funktioniert?«, wollte er mit Vorfreude wissen.

»Leider noch nicht so, wie ich es mir wünsche.«

Der nächste Stich in seiner Brust.

»Inwiefern?«

»Na ja, bei manchen Mineralien habe ich tatsächlich grobe Darstellungen abrufen können, aber bei den meisten kommt nur ein unkenntlicher Lichtknoten raus.«

Der Jungstern bäumte seine Backen auf und pustete frustriert die Luft wieder aus. Es war zum Haare raufen.

»Ich dachte mir, einen Versuch ist es wert, schließlich haben wir es hier ja mit … einem ungewöhnlichen Stein zu tun, nicht? Mehr als nicht funktionieren kann es ja nicht.«

Damit hatte der Hüter des Ozeans der Seelen nicht unrecht. Aber wie hoch standen die Chancen, dass ausgerechnet der sagenumwobene elysionische Rubin klare Bilder lieferte? Iwan schätzte die Erfolgschancen in etwa so hoch wie die Wahrscheinlichkeit, dass er morgen aus dem Schlaf erwachte und der beliebteste Schüler am Internat war…

»Ja …«, stimmte Iwan zweifelbetont zu und schwieg, als die Kellnerin wieder erschien.

In der einen Hand trug sie zwei Krüge, mit dem anderen Arm balancierte sie zwei üppig gefüllte Teller und stellte die Fracht auf dem Tisch ab. Vols Anmerkung wieder aufgreifend, betrachtete Iwan die Kellnerin etwas aufmerksamer. Ihr strahlendes Lächeln, mit dem sie seinem Blick begegnete, war durchaus einladend, eine Avance konnte er darin aber nicht erkennen. Mit leichten Schritten eilte sie wieder davon.

»Wir sollten wohl erst essen«, sagte Vol und begründete:

»Das Lichtspektakel ist nicht gerade unauffällig. Am besten ziehen wir uns dazu an einen ruhigeren Ort zurück.«

Iwan stimmte ihm zu. Wenn es denn überhaupt ein Lichtspektakel geben würde …

Ihre Mahlzeit nahmen sie größtenteils schweigend zu sich, doch im Vergleich zu anderen Personen, war das gemeinsame Stillsein mit Vol nicht unangenehm. Er fühlte sich nicht dazu gedrängt, ihre Konversation aufrechtzuerhalten. Dennoch stellte sich merklich eine gewisse Eile bei beiden Männern ein, motorisiert von wankelmütiger Neugier. Schneller als vermutlich nötig leerten sie ihre Krüge und Teller und verließen die Kristallgrube, um einen abgelegenen Abschnitt im angrenzenden Wald aufzusuchen. Nachdem sie sich vergewissert hatten, dass sie nicht von neugierigen
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